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150 Kilo Kraft
Gewichtheben Almir Velagic tritt heute im Kampf der Kolosse an. Gold und Silber scheinen schon vergeben – Bronze nicht

VON PETER DEININGER

Rio de Janeiro Almir Velagic wird
am Montag 35. „Ich kann auf dem
Heimflug von Rio nach Frankfurt
Geburtstag feiern“, erzählt der Ge-
wichtheber. Zuvor hat der Heidel-
berger mit Kaufbeurer Vergangen-
heit aber noch seinen Olympia-Auf-
tritt. Am heutigen Dienstag (0 Uhr
MESZ) tritt er an zum Kampf der
Kolosse über 105 Kilogramm.
● Über das Dopingproblem „Das ist
nichts Neues für uns Gewichtheber.
Nur sind jetzt endlich Fakten auf
dem Tisch, in welchen Ländern ge-
dopt wurde, und deshalb hört man
uns jetzt endlich einmal zu. Wir als
Gewichtheber wissen, welche Stei-
gerungen auf diesem Weltklasse-
niveau möglich sind und welche
nicht. Ein Laie kann nicht einschät-
zen, ob ein 19-Jähriger Weltrekord
im Superschwergewicht heben kann
oder nicht. Ich weiß, dass es nicht
möglich ist.“
● Über die verrufenen Nationen
„Man bekommt so das Gefühl, alle
haben sich auf Russland konzen-
triert, und drum herum alles verges-
sen. Ein Kasache, der 2013 schon

mal gesperrt war, macht hier in Rio
40 Kilogramm mehr im Zweikampf
als bei dem Wettkampf, bei dem er
positiv getestet worden war. Er hat
die zwei Jahre also sehr gut genutzt.
Oder es kommen irgendwelche
19-jährige Rotzlöffel und steigen
mit einen Fast-Weltrekord schon in
den Wettkampf ein. Das nervt.“
● Über die allgemeine Situation „Es
ist traurig zu sehen wie unsere
Sportart untergeht und wahrschein-
lich die nächsten Olympischen
Spiele nicht erleben wird, weil
wir uns selbst lächerlich ma-
chen. Früher, als wir ein,
zwei Dopingfälle hatten,
wurde Olympia schnell in-
frage gestellt. Jetzt haben
wir viele Fälle und es wird
nicht darüber geredet. Das
halte ich für gefährlich.“
● Über das eigene Befinden Es geht
aufwärts, seit Velagic ohne Be-
schwerden trainieren kann. „Ich
kämpfe gerne mit Gewichten, aber
es ist nicht schön, gegen den eigenen
Körper anzukämpfen.“ Die Zeit der
Sehnenrisse und Muskelverletzun-
gen ist vorbei, das Training macht
wieder Spaß. „Gerade in den höhe-

ren Gewichtsklassen dauert es seine
Zeit, bis man die nötige Muskelmas-
se aufgebaut hat – wenn man sauber
ist. In meiner Klasse ist ein Russe
gesperrt, dafür haben andere sehr
hohe Leistungen angemeldet. Ent-
weder sie heben zum Einstieg über-
haupt nichts oder sie haben eine
merkwürdige Entwicklung hinter
sich.“
● Über seine Chancen in Rio „Der

Georgier Lasha Talak-
hadze und der

Iraner Beh-
dad Sali-
mikor-

dasiabi werden den Sieg unter sich
ausmachen, um Bronze kämpfen
sechs, sieben Athleten, die auf ähn-
lichem Niveau heben.“ Die Tages-
form wird entscheiden. „Es kann
Rang zehn werden, wenn es gut
läuft, kann ich vielleicht in den
Kampf um Bronze eingreifen.“ Bei
den Olympischen Spielen in Peking
(2008) und London (2012) belegte
Velagic jeweils Rang acht.

● Über seine Ent-
wicklung „Ich

habe eine
Zweikampf-
bestleis-
tung von
433 Kilo-
gramm, die

ich bei mei-
nem sechsten

Platz bei der
WM 2015 aufge-

stellt haben. Damals haben mir
nur fünf Kilo zur Silbermedaille ge-

fehlt.“ Im Reißen steht sein Rekord
bei 195, im Stoßen bei 241 Kilo. In
Rio hat Velagic eine Leistung von
437 Kilo angemeldet. Das bedeutet,
er muss am Anfang mindestens 417
Kilo auflegen lassen.

● Über seinen Körper Velagic hat zu-
gelegt – fast zehn Kilo gegenüber den
Spielen von London. Er wiegt jetzt
150 Kilo bei einer Größe von 1,83 m.
„Mehr Muskelmasse bedeutet mehr
Kraft. Das bedeutet aber nicht auto-
matisch, dass ich mehr hebe. Nur
wenn ich mit mehr Gewicht nicht
viel langsamer und beweglicher wer-
de, kann ich es zu einer neuen Best-
leistung bringen.“ Velagic nimmt
pro Tag bis 10 000 Kalorien zu sich.
Der Eiweißshake steht nachts sogar
neben seinem Bett.
● Über sein Umfeld „Ich kam 1992
mit meiner Familie aus Bosnien-
Herzegowina nach Kaufbeuren.
Meine Eltern und meine drei Brüder
leben noch im Allgäu. Einer ist in Rio
als Zuschauer dabei. Ich lebe mit
meiner Frau und meinen Zwillingen
Alan und Emma (zwei Jahre alt) in
Heidelberg und trainiere am Bun-
desleistungszentrum in Leimen.“
● Über seine Zukunft Der Sportsol-
dat (Dienstgrad Hauptfeldwebel)
hatte die Hoffnung, dass der Welt-
verband und das IOC das Doping-
problem irgendwann in den Griff
bekommen. Darauf wartet er immer
noch …

SEGELN

Sonthofer Philipp Buhl
in Rio ausgeschieden
Er wollte in Rio eine Medaille ge-
winnen. Nun ist Philipp Buhl nach
seiner schlechtesten Regatta des
Jahres bei Olympia als 14. vorzei-
tig ausgeschieden. „Ich werde min-
destens einmal heulen“, sagte Buhl
nach dem völlig verpatzten Tag.
Von Beginn an hatte er in der Gua-
nabara-Bucht nie gute Ergebnisse
erzielen können. Entsprechend
habe es ihm wohl an Selbstbewusst-
sein gemangelt. „Ich hatte zu viele
Fragezeichen im Kopf. Ich habe hier
in Rio noch nie performen können.
Der Schuldige bin ich“, gestand der
26-jährige Sonthofer am traurigs-
ten Segeltag seiner bislang so erfolg-
reichen Karriere. (dpa)

GOLF

Justin Rose siegt als
Erster nach 112 Jahren
Der Brite Justin Rose ist der erste
Olympiasieger im Golf seit 112
Jahren. Der 36-Jährige spielte auf
dem Par-71-Kurs eine 67er-Run-

de und sicherte
sich mit 268
Schlägen unter
Platzstandard
die Goldmedaille
von Rio. Zwei-
ter wurde nach ei-
nem Herz-
schlagfinale der
Schwede Henrik
Stenson mit 270
Schlägen vor

dem US-Profi Matt Kuchar (271
Schläge). Sieger Rose hatte in
Runde eins bereits mit dem ersten
Ass bei Olympia, einem Hole-in-
one, Geschichte geschrieben. Mar-
tin Kaymer wurde nach einer
66er-Schlussrunde 15., Alex Cejka
kam auf Rang 21. (dpa)

HANDBALL

Deutsche Mannschaft steht
als Gruppensieger fest
Die deutsche Nationalmannschaft
ist als Gruppensieger ins Viertelfi-
nale der olympischen Spiele einge-
zogen. Das Team von Bundestrai-
ner Dagur Sigurdsson bezwang
Afrikameister Ägypten mit 31:25
(15:12) und trifft nun in der Runde
der letzten Acht am Mittwoch auf
Katar oder Argentinien – das Ergeb-
nis war bei Redaktionsschluss
noch nicht bekannt. Kapitän Uwe
Gensheimer war gegen Ägypten
mit sieben Toren bester Werfer des
deutschen Teams, das zwei Tage
nach dem 28:25-Erfolg gegen Slo-
wenien erneut eine kämpferisch
starke Leistung bot. Vor allem Tor-
hüter Andreas Wolff zeigte im ers-
ten Durchgang erneut eine starke
Leistung. (dpa)
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VON PETER DEININGER

Rio de Janeiro Die Medaille hat eine
andere Farbe. Nicht Gold wie 2012
in London, sondern Silber. „Aber
das ist dennoch ein großartiger Er-
folg, den lasse ich mir auch nicht
kleinreden.“ Maximilian Reinelt
vom Ulmer Ruderclub hat wieder
strahlen gelernt. Gerade kommt er
von der Siegerehrung. Als er die
Glückwünsche von IOC-Präsident
Thomas Bach entgegengenommen
hat, ist in ihm und seinen acht Kol-
legen samt Steuermann offensicht-
lich die Erkenntnis gereift, dass der
Deutschland-Achter wieder einen
guten Job gemacht hat.

Direkt nach dem Rennen hatte
das noch anders ausgesehen. Als sie
mit ihrem langen Boot anlegten,
hatten einige lange Gesichter, ande-
re hockten sich hin und schauten
todtraurig auf den Boden. Der Ach-
ter aus Großbritannien hatte ihnen
Rang eins von London abgejagt.

Bereits auf der ersten Hälfte der
2000 Meter hatten die Weltmeister
eine knappe Länge Vorsprung auf
den Olympiasieger. „In so einem Fi-
nale muss man sich darauf einstel-
len, dass jeder früh Gas gibt. Das
Hochgefühl des Vorsprungs, die
Hände schon an der Medaille zu ha-
ben, das lässt sich
keiner mehr neh-
men“, betont der
27-jährige Medi-
zinstudent, der
seit Jahren am
Olympiastütz-
punkt in Dort-
mund trainiert.
„Wir haben bei
1000 Meter ver-
sucht, Druck zu machen, haben die
Briten aber nur vor uns hergescho-
ben. Zum Glück konnten wir den
Kampf um Silber gegen die Nieder-
lande und Neuseeland mit einem
Spurt für uns entscheiden.“

So richtig überrascht hat Reinelt
das Ergebnis nicht. „Wir wussten,
dass die Briten stark sind und gerade
zum Saisonhöhepunkt noch einmal
richtig was rausholen können.“ Rei-
nelt will sich nicht auf eine Diskus-
sion einlassen, dass die Goldmann-
schaft von 2012 mehr Zusammenge-
hörigkeitsgefühl entwickelt habe.
„Jedes Team ist anders. Da treffen
neun unterschiedliche Charaktere
aufeinander. Wir waren ähnlich
stark wie in London, unser Trainer
Ralf Holtmeyer hat einen guten Job
gemacht, aber es hat eben nur zu
Rang zwei gereicht.“

Auf den ersten Blick kann sich die
Bilanz der deutschen Ruderer sehen
lassen. „Wir sind auf Platz zwei in
der Medaillenwertung hinter Groß-
britannien. Das hatten wir seit vie-
len Jahren nicht. Wie sind zufrie-
den“, so Cheftrainer Marcus
Schwarzrock. Zweimal Gold, einmal
Silber. Aber nur diese drei Boote er-
reichten den Endlauf. „Die Kader-
breite bei den Briten ist sehr viel
größer“, bemängelt Achter-Trainer
Holtmeyer und hat Sorge, dass ihm
ein Teil seiner Ruderer aus berufli-
chen Gründen demnächst abhanden
kommt und der Nachwuchs fehlt.
„Wir können die Ruderer nicht
langfristig binden wie die Briten.“

Maximilian Reinelt hat noch kei-
ne Entscheidung getroffen, wie es
mit ihm sportlich weitergeht. „Jetzt
wird erst einmal gefeiert.“ Aus Ulm
sind seine Eltern angereist. Auch die
Freundin und deren Familie sind in
Brasilien. „Mit dem schönen Erfolg
im Rücken ist man natürlich in der
Versuchung, noch eine Saison dran-
zuhängen. Doch es gibt auch die
kalten Tage im Winter: Die Stim-
mung ist schlecht, der Kanal friert
gleich zu, da denkt man schon: Jetzt
reicht es aber.“

Bislang war Rudern die Nummer
eins, das Medizinstudium mehr im
Hinterkopf. „Das duale System ist
für mich das Richtige, aber es gibt
sicher Gesprächsbedarf wie man die
Mittel besser einsetzen kann.“

M. Reinelt

„Mein Trainer hat zwischen den
Läufen eine gewaltige Leistung ge-
zeigt.“ Im Finale fuhr Pfeifer auf
Rang sieben. Danach war Henze an-
zusehen, wie emotional er die Arbeit
seiner Fahrerin begleitet hatte.

In den vergangenen Tagen fühl-
ten alle mit Stefan Henze, der im
Krankenhaus um sein Leben
kämpfte. Aber die Verletzungen
waren zu schwer.

und Silber bei Olympia 2004. „Ste-
fan und Marcus sind wie Söhne für
mich. Es ist eine niederschmettern-
de Nachricht“, so Köhler.

Nach dem Ende seiner Karriere
hatte Henze eine Laufbahn als Trai-
ner begonnen. Melanie Pfeifer lobte
während des Olympia-Wettkampfs
sein psychologisches Geschick. Als
es in der Qualifikation nicht so lief,
fand Henze die richtigen Worte.

chologe – war in der Olympiastadt
geblieben.

Stefan Henze war früher einer der
weltbesten Canadierfahrer. Zusam-
men mit Marcus Becker startete er
im Zweier für den BSV Halle/Saale,
trainierte aber bei Bundestrainer
Jürgen Köhler am Augsburger Leis-
tungszentrum. Die Zusammenar-
beit war äußerst erfolgreich. Be-
cker/Henze gewannen 2003 die WM

VON PETER DEININGER

Rio de Janeiro Traurige Nachricht
für die deutsche Olympiamann-
schaft. Der Augsburger Kanusla-
lom-Bundestrainer Stefan Henze ist
seinen schweren Kopfverletzungen
erlegen, die er sich am Freitag bei
einem Autounfall zugezogen hatte.
„Wir sind unendlich traurig an die-
sem Tag“, sagte DOSB-Präsident
Alfons Hörmann. „Worte können
nicht annähernd beschreiben, was
wir im Olympiateam nach diesem
schrecklichen Verlust empfinden.“

Der aus Halle/Saale stammende
Augsburger starb im Beisein seiner
Familie. „Wir wissen, Stefans eige-
ne olympische Gedanken leben in
vielen Menschen weiter“, wurde die
Familie zitiert. Die deutsche Olym-
piamannschaft werde des Trainers
am heutigen Dienstag im olympi-
schen Dorf gedenken. Das IOC wird
die deutsche Fahne an allen Wett-
kampfstätten auf halbmast setzen.

Henze wollte mit den anderen
Betreuern der deutschen Kanusla-
lom-Mannschaft am Freitag von der
Olympiastadt Rio nach Hause flie-
gen. Am Abend zuvor war der
35-jährige Frauen-Bundestrainer,
der bei den Spielen Melanie Pfeifer
(Schwaben Augsburg) betreute,
noch in der Stadt unterwegs.

Zusammen mit Christian Käding
vom Leipziger Institut für ange-
wandte Trainingswissenschaften
wollte er am frühen Morgen mit ei-
nem Taxi ins olympische Dorf zu-
rückfahren. Dort kam der Wagen
aber nicht an. Nach einem schweren
Autounfall kämpfte Henze um sein
Leben.

Er erlitt ein schweres Schädel-
Hirn-Trauma und musste noch in
der Nacht notoperiert werden.
Olympia-Arzt Bernd Wolfahrt lobte
ausdrücklich die Rettungskräfte
und die Erstversorgung. „Die ganze
Rettungskette hat extrem schnell
geklappt.“ Er und sein Kollege Cas-
par Grimm, ein Unfallchirurg, hät-
ten nach der Alarmierung gar nicht
in das erstversorgende Krankenhaus
fahren müssen, sondern gleich die
Spezialklinik angesteuert. Die Ver-
sorgung entspreche deutschem
Standard.

Nach Auskunft des deutschen
Chef de Mission in Rio, Michael
Vesper, konnten die Eltern und der
Bruder von Henze in Rio Abschied
nehmen. „Alle sind erschüttert.“
Auch Thomas Konietzko, der Präsi-
dent des Deutschen Kanuverbandes
(DKV), steht unter Schock. Nach
seinen Angaben konnte Christian
Käding das Krankenhaus mittler-
weile verlassen, ein Teil der Slalom-
betreuer – darunter der Team-Psy-

Mannschaft unter Schock
Trauer in Rio Nach einem schweren Verkehrsunfall ist der Augsburger Kanutrainer

Stefan Henze seinen Verletzungen erlegen. Deutsche Fahnen wehen bei Olympia auf halbmast

Der Augsburger Kanuslalom-Bundestrainer Stefan Henze ist gestern in Rio de Janeiro gestorben. Bei einem Verkehrsunfall hatte
er sich ein schweres Schädel-Hirn-Trauma zugezogen. Foto: Friso Gentsch, dpa


